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Behörden Spiegel: Herr Dr. Lips, 
wo liegt der Fokus des Angebots 
von essentry? 

Dr. Lips: Um dies zu beantwor-
ten, ist es wichtig zu wissen, wo 
wir genau herkommen. Als ich 
meinen heutigen Geschäftspartner 
Rupprecht Rittweger kennenlern-
te, betrieb dieser als Gründer des 
Rechenzentrums- und Sicher-
heitsunternehmens e-shelter, 
bereits mehrere Rechenzentren. 
Da Rechenzentren zu Kritischer 
Infrastruktur zählen, kommt der 
Identitätsüberprüfung beim Zu-
tritt eine besondere Bedeutung zu. 
Zum damaligen Zeitpunkt musste 
der ganze Prozess der Sicherheits-
überprüfung überwiegend analog 
durchgeführt werden. Das heißt, 
auch die Identitäts- und Ausweis-
überprüfung erfolgte manuell. Hier 
bietet die Digitalisierung großes 
Potenzial. Wir haben es uns zur 
Aufgabe gemacht, eine Lösung zu 
finden, die konsequent das Poten-
zial und die Möglichkeiten neuer 
Technologien nutzt, um den Zu-
tritt zu Kritischen Infrastrukturen 
nicht nur effizienter, sondern auch 
noch sicherer gestaltet. Leider war 
es uns nicht möglich eine solche 
Lösung im Markt zu finden. Also 
gründeten wir gemeinsam den 
Property Technology & Security 
Technology Investor Anyon, aus 
dem schließlich essentry als eine 
der Portfoliogesellschaften ausge-
gründet wurde. Der Produktkern 
von essentry ist die vollständige 
Digitalisierung des Zutrittsprozes-
ses und Besuchermanagements. 
Wir verifizieren Identitäten und 
überprüfen Ausweisdokumente 
auf Echtheit mittels Künstlicher 
Intelligenz und biometrischer 
Technologie. Damit erhöhen wir 
die Sicherheit auf ein Höchstmaß. 

Behörden Spiegel: Beschränkt 
sich die Ausweiskontrolle momen-
tan nur auf europäische Auswei-

se oder sind auch internationale 
Ausweispapiere in Ihrem System 
eingebunden? 

Dr. Lips: Wir arbeiten mit mehre-
ren Partnern zusammen, um eine 
Vielzahl von unterschiedlichen 
Sicherheitsmerkmalen analysie-
ren und verarbeiten zu können. 
So können wir weltweit mehr als 
6.000 Ausweisdokumente aus 196 
Ländern auf Echtheit und Gültig-
keit prüfen. Das beschränkt sich 
nicht nur auf Reisepässe und Per-
sonalausweise, wir können auch 
Führerscheine, Aufenthaltstitel 
und weitere amtliche Lichtbild-
ausweise auf ihre Echtheit prüfen. 

Behörden Spiegel: Was passiert 
mit den gescannten Daten? Wer-
den Bild und Name der Person ir-
gendwo gespeichert, oder löschen 
Sie diese Informationen direkt? 

Dr. Lips: Wir unterliegen hier na-
türlich strengen Anforderungen, 
auch allein schon deshalb, weil 
wir eine Vielzahl personenbezo-
gener Daten verarbeiten. Damit 
kommt dem Datenschutz durch 
Technikgestaltung im Produktde-
sign eine besondere Rolle zu. Dazu 
gehört beispielsweise, dass wir 
bestimmte Daten nur nach Ein-
willigung des Nutzers erheben 
und unmittelbar nach der Verar-

beitung wieder löschen. Dies trifft 
beispielsweise für die Echtheits-
prüfung von Ausweisdokumenten 
zu. Darüber hinaus werden keine 
Daten im Kiosk selbst gespeichert, 
so dass niemand über das Gerät 
Zugriff auf persönliche Informa-
tionen erlangen kann.
Generell haben wir unser Sys-

tem so konfigurierbar gemacht, 
dass unsere Kunden selbst über 
Aufbewahrungsfristen und Um-
fang der gespeicherten Daten 
entscheiden können. Neben den 
datenschutzrechtlichen Aspek-
ten ist es uns darüber hinaus 
wichtig, individuell auf unter-
nehmensspezifische Compliance-
Standards reagieren zu können. 

Behörden Spiegel: Was hält 
die Zukunft für essentry bereit? 

Dr. Lips: Für uns ist es wichtig 
in unserem Zielmarkt der Kri-
tischen Infrastrukturen weiter 
zu wachsen und noch in die-
sem Jahr zu einem der führen-
den Unternehmen zu werden. 
Mittelfristig arbeiten wir daran 
Sicherheitstechnologie zu "demo-
kratisieren". Damit meinen wir, 
dass jedes Unternehmen– vom 
KMU bis DAX-Konzern – seine 
Zutrittsprozesse mit Technologie 
auf Grenzkontrollniveau sichern 
kann. Daran arbeiten wir.

Die Devise bei der Einführung von 
Fahrzeugen mit alternativen An-
trieben sei immer Leistungsfähig-
keit ohne Einschränkungen gewe-
sen, so Wüllhorst. “Wir brauchen 
keine Schaufensterfahrzeuge.” 
Daher habe man gerade in den 
Anfangsjahren viel mit den Fahr-
zeugherstellern diskutiert, damit 
die Technik auch den Ansprüchen 
der Straße entspricht. Dank die-
ses Engagements, das auch von 
der Leitungsebene mitgetragen 
wurde, und der Förderung durch 
das Sofortprogramm “Saubere 
Luft” bereits seit 2017 habe die 
Stadtreinigung der Hauptstadt die 
emissionsärmste Flotte im ganzen 
Bundesgebiet, freut sich der Leiter 
der Geschäftseinheit Fuhrpark-
management. Und gleichzeitig 
seien die Fahrzeuge robust und 
gut handhabbar – ein wichtiger 
Aspekt bezüglich der Akzeptanz 
seitens der Belegschaft. “Da gab 
es anfangs einige Bedenken, ob 
man denn mit dem elektrisch be-
triebenen Sammelfahrzeug seine 
Runde überhaupt schaffe.” Das 
habe sich aber komplett gelegt, 

im Gegenteil, die Fahrer des BSR 
bevorzugen mittlerweile die Fahr-
zeuge mit alternativen Antrieben, 
weil sie viel leiser sind. 

Technische Feinheiten
Im Einsatz sind aktuell elektrisch 

betriebene Fahrzeuge, die mit 100 
Prozent Öko-Strom betankt wer-
den, sowie Fahrzeuge, die Biogas 
und Wasserstoff als Energiequel-
len verwenden. Der verwendete 
Wasserstoff sei noch nicht grün, 
werde also noch aus fossilen Ener-
giequellen hergestellt, berichtet 
Wüllhorst. Zunächst sei jedoch 
wichtiger gewesen die Technik für 
die Abfallsammelfahrzeuge zum 
Laufen zu bringen. Das sei gar 
nicht so einfach gewesen, denn die 
ersten Fahrzeuge, die man von den 
Herstellern bekommen habe, hät-
ten die Bedingung von zwei Ton-
nen Nutzlast nicht erfüllt. Unter 
dieser Voraussetzung hätte man 
die Touren ändern müssen, daher 
gingen die Modelle wieder zurück. 
Nach einigen Justierungen konnte 
aber ein Weg gefunden werden 
die Nutzlast zu erhöhen und mit 

dem Gewicht der Brennstoffzelle 
in Einklang zu bringen, sodass 
wasserstoffbetriebene Sammel-
fahrzeuge mittlerweile täglich in 
Berlin im Einsatz sind. 
Solche technischen Feinheiten 

seien wichtig, um die Mobilitäts-
wende voranzubringen, weiß der 
BSR-Mitarbeiter, fordert aber: 
“Bevor wir an Fahrzeuge denken 
müssen wir an die Infrastruktur 
denken.” Es nütze nichts, wenn 
man Wasserstofffahrzeuge besitze, 
diese aber nicht betanken könne 
und es müsse auch abseits des Mo-
bilitätssektors noch viel mehr in al-
ternative Energiequellen investiert 
werden. Mit der Umstellung auf 
alternative Antriebe bei Nutzfahr-
zeugen gehe auch eine Umstellung 
bei den Arbeitsanforderungen der 
Beschäftigten einher. Rund zwei-
drittel der Mitarbeitenden der BSR 
seien in der Fahrzeuginstandhal-
tung beschäftigt und müssten im 
Umgang mit der neuen Technik 
geschult werden. “Und diese hoch-
qualifizierten Aufgaben müssen 
auch lohntechnisch anders be-
wertet werden”, fordert er.

Die BSR wird leise
Berliner Stadtreinigung fährt elektrisch sowie mit Biogas und Wasserstoff 

(BS/mj) Berlin wird grün und damit auch die Berliner Stadtreinigung. Rund 1.800 Fahrzeuge umfass der Fuhr-
park des BSR. Eine Größe, die verpflichtet, weiß Wolfgang Wüllhorst, Leiter der Geschäftseinheit Fuhrpark-
management der Berliner Stadtreinigung AöR (BSR), und erklärt: “Wenn wir es nicht hinbekommen Fahrzeuge 
mit alternativen Antrieben auf den Weg zu bringen, wer dann?” 

Im Interview mit dem Behörden 
Spiegel: Dr. Dennis Lips, Co-Grün-
der und CEO von essentry.
 Foto: BS/essentry

“Wir verifizieren 
 Identitäten mittels 

Künstlicher Intelligenz 
und biometricher 

Technologie.”

Eine Kehrmaschine wird auf dem Gelände der Berliner 
Stadtreinigungsbetriebe geladen.  Fotos: BS/Jacobson

Dieses Fahrzeug wurde früher mit einem Dieselmotor be-
trieben. Durch die Umrüstung auf einen Elektroantrieb 
konnte die Lebensdauer der Karosserie um einige Jahre 
verlängert und die CO

2
-Bilanz erheblich verbessert werden.

B ehörden Spiegel: Herzberg 
(Elster) liegt in der Lausitz, 

eine Region, die unter anderem 
aufgrund des Kohleausstiegs 
stark von einem Strukturwandel 
betroffen ist. Wie sehr trifft dieser 
Strukturwandel Ihre Stadt?

Eule-Prütz: Was den von Ihnen 
beschriebenen Strukturwandel 
angeht, ist Herzberg nur wenig 
betroffen, weil wir am Rand der 
Region liegen. Im Kontext der Wie-
dervereinigung haben wir aber 
einen sehr großen Strukturwandel 
erlebt. Ein Beispiel ist der Amatu-
renhersteller Grohe, der bis 2005 
ein Werk mit über 400 Arbeitskräf-
ten bei uns betrieben hat. Als er 
dann das Werk dichtmachte, hat es 
niemanden so wirklich interessiert. 
Dabei war es zum einen wegen der 
hochqualifizierten Arbeitskräfte, 
aber auch wegen der dann feh-
lenden Gewerbesteuereinnahmen 
ein richtiger Schlag ins Kontor. In 
diesem Zusammenhang lässt sich 
auch das Thema Neuansiedelun-
gen betrachten. Diese zu gewinnen, 
ist nicht einfach, zum Beispiel, weil 
es hier keinen Autobahnanschluss 
gibt. Zwar werden jetzt einige Dinge 
unternommen, unter anderem soll 
die Wissenschaft in der Region 
gestärkt werden. Das alles hätte 

man aber schon deutlich früher 
machen können.
Nun gibt es vom Land allerdings 

einen Strukturwandelfond. Von 
dem möchten auch wir profitie-
ren. Zum Beispiel wollen wir das 
unter Denkmalschutz stehende 
historische Bahnhofsgebäude zu 
einem Co-Working-Space aus-
bauen. Auch für die Villa Marx, 
eine Villa des Fabrikanten Wil-
helm Marx aus dem Jahr 1907, 
soll ein Nutzungskonzept entste-
hen. Bei der Förderung geht es 
um rund zehn Millionen Euro.

Behörden Spiegel: Ein weiteres 
Projekt, welches in Herzberg im 
Kontext der Stadtentwicklung in 
diesem Sommer stattfindet, ist 
der sogenannte “Summer of Pi-
oneers”. Worum handelt es sich 
dabei genau und was erhoffen 
Sie sich von dem Projekt?

Eule-Prütz: Im Grunde bieten 
wir Leuten bei dem Projekt an, 
einfach einmal auszuprobieren, 
wie das Leben in Herzberg aus-
sehen kann, und zwar zunächst 
für den Zeitraum eines halben 
Jahres. Dabei handelt es sich um 
Menschen, die im Prinzip mitten 
im Arbeitsleben stehen, teilweise 
ihre eigenen Firmen haben oder 
Freelancer sind. Ihnen bieten wir 
Wohnraum an und stellen außer-
dem Arbeitsräume sowie einen 
Co-Working-Space zur Verfügung.
Von dem Projekt erhoffen wir uns 

einige Dinge. Allgemein gesehen 
geht es zunächst darum, Impulse 
für die Stadtentwicklung zu gewin-
nen. Daneben wäre es schön, wenn 
der eine oder andere Teilnehmer 
sich nach dem halben Jahr dafür 
entscheidet, hier in Herzberg zu 
bleiben und vielleicht sogar weitere 
Menschen nachziehen. Eventuell 

entwickelt sich eine Community, 
die innovativ und kreativ in der 
Stadt tätig ist. Selbiges ist in der 
Stadt Wittenberge passiert, wo ein 
Summer of Pioneers bereits 2019 
stattgefunden hat. Das Ganze hat 
also einen langfristigen Charakter 
und ist aus meiner Sicht ein großes 
Stadtmarketing- und Wirtschafts-
entwicklungskonzept.
Die Pioniere können im Projekt 

zunächst total themenoffen han-
deln und Ideen entwickeln. Wir 
haben als Stadt jedoch zwei Vor-
schläge gemacht, mit denen man 
sich beschäftigen kann, aber nicht 
muss. Zum einen können sich 
die Teilnehmer innerhalb des Pro-
jekts “Radeln in die Zukunftsvilla” 
einbringen, welches wir gerade 
gemeinsam mit dem brandenbur-
gischen Infrastrukturministerium 
umsetzen. Hier werden Mobilitäts-
fragen in der Kleinstadt behandelt. 
Zur Zeit sind die Verhältnisse näm-
lich nicht wirklich so gestaltet, dass 
ein entspanntes und gefahrloses 
Radfahren möglich ist. Zweitens 
gibt es im Ort mehrere Plattenbau-
ten, die momentan nicht wirklich 
belebt sind. Hier suchen wir nach 
Möglichkeiten und Wegen, diese 

wieder lebenswerter zu gestalten. 
Dabei geht es auch um die energeti-
sche Umgestaltung. Beide Projekte 
berühren also auch das Thema 
Nachhaltigkeit.

Behörden Spiegel: Inwiefern 
werden andere Kommunen und 
der Landkreis in den Summer of 
Pioneers mit einbezogen?

Eule-Prütz: Grundsätzlich fokus-
sieren wir uns erstmal auf Herzberg 
und gucken gemeinsam mit den 
Pionieren, welche Ergebnisse wir 
erreichen können. Diese können 
jedoch über die Stadt heraus strah-
len. Beispielsweise kann ein Mobi-
litätskonzept ja nicht exklusiv für 
den Ort erstellt werden, sondern 
es muss immer mit dem Land-
kreis verzahnt sein. Daneben sind 
Partnerschaften und Netzwerke 
extrem wichtig. Viele Gemeinden 
und Experten haben Erfahrungen 
mit Rückkehrern auf das Land. 
Hier ist der Austausch wichtig, weil 
jeder Expertisen in bestimmten 
Bereichen hat. Nehmen wir als Bei-
spiel nochmal die Stadt Wittenber-
ge. Diese liegt an der ICE-Strecke 
Hamburg-Berlin, dort herrschen 

also andere Voraussetzungen als 
bei uns. Man darf grundsätzlich 
nie mit Dingen werben, die es nicht 
gibt, sondern sollte immer sagen, 
was die jeweilige Region wirklich 
zu bieten hat. Insofern ist ein Er-
fahrungsaustausch mit anderen 
extrem wichtig.

Behörden Spiegel: Welche Maß-
nahmen ergreifen Sie noch, um dem 
Strukturwandel zu begegnen, über 
den wir anfangs gesprochen haben?

Eule-Prütz: Natürlich haben wir 
uns lange mit der Frage beschäftigt, 
wie eine gute Wirtschaftsförderung 
aussehen könnte. Ehrlicherweise 
muss man zugeben, ein komplett 
neues Konzept fällt auch uns nicht 
ein. Deswegen besinnen wir uns 
gerade wieder auf grundlegende 
Dinge. Da geht es beispielsweise 
darum, ortsansässigen Unterneh-
men bei allen Anliegen zu helfen. 
Insbesondere muss auch darauf 
geachtet werden, dass das Umfeld 
stimmt. Die Stichworte sind Kitas, 
Schulen, Familienfreundlichkeit 
und Spielplätze. Diese weichen 
Standortfaktoren wollen wir aus-
bauen und damit werben. Darüber 
hinaus führen wir viele Digitalisie-
rungsprojekte durch. Das gilt auch 
für die Verwaltung, die als echter 
Dienstleister vor Ort sein soll. All 
die beschriebenen Dinge sind Bau-
steine für ein Gesamtbild. Es ist 
uns also zunächst wichtig, dass es 
uns einfach gesagt gut geht. Dann 
werden auch andere Menschen 
merken, dass in Herzberg mo-
mentan Schwung vorhanden ist.

Gegen den Strukturwandel
Herzberg (Elster) und der „Summer of Pioneers“

(BS) Der Kampf gegen den Bevölkerungsrückgang, gegen den Wegfall von Arbeitsplätzen und gegen abnehmende Lebensqualität ist im ländli-
chen Raum allgegenwärtig. Dies gilt besonders für den Osten Deutschlands. Die Kreisstadt Herzberg (Elster) des brandenburgischen Landkreises 
Elbe-Elster versucht, diesen Entwicklungen mit verschiedenen Maßnahmen zu begegnen. Über das damit zusammenhängende Projekt „Summer 
of Pioneers“ spricht Bürgermeister Karsten Eule-Prütz im Interview mit Matthias Lorenz.

 Vier Fragen – vier Antworten   
 Interview mit Karsten Eule-Prütz, Bürgermeister der Stadt Herzberg (Elster)

Foto: BS/Stadt Herzberg

Im Fokus: Die Essentry GmbH 
Für ein Höchstmaß an Sicherheit und Benutzerfreundlichkeit 

(BS) Dass manuelle Sicherheitsüberprüfungen und Ausweiskontrollen zu langen Schlangen und langen War-
tezeiten führen können, ist kein seltenes Phänomen mehr. Dass solche Unannehmlichkeiten nicht unbedingt 
sein müssen, erfährt der Behörden Spiegel im Interview mit Dr. Dennis Lips, Co-Gründer und CEO von essentry. 
Das Berliner Unternehmen hat sich auf die Digitalisierung von Zutrittsprozessen und die Identitätsverifikati-
on auf Grenzkontrollniveau spezialisiert. Die Fragen stellte Tim Rotthaus. 


